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706 Victor Hardung: Die Sterbekerze.

Deckel aufgenagelt. Ein offener, mit
Maiengrün ausgeschlagener Wagen, von
acht Schimmeln gezogen, brachte einen
Sarg mit der toten Schwester des Bauern,
der den Arzt in der Sterbestunde des
eigenen Kindes gerufen, und der Sarg mit
Bellchen ward hinzugehoben und ruhte
mit dem der Gefährtin auf einem Bett
von weißen Rosen. Auf dem Bocke

thronte der alte Samuel, den Zylinder
vom Feste her über den Ohren, ein Rös-
lein im Munde, indes acht Bauernburschen
in violetten Mänteln und Handschuhen die
Schimmel führten.

So trugen sie meine junge Liebe zu
Grabe, und zermartert und zerschlagen an
Leib und Seele, starrte ich dem Zuge
nach, wie er langsam meinen Augen ent-
schwand. Der Mutter hatte ich gestanden,
wie Bellchen zu dem Sarge gekommen,
und mich angeklagt, daß ich ihn gezim-
mert. Und als ich nicht schweigen wollte

mit dieser Klage, da hatte sie den Vater
des Mädchens gerufen, und der Arzt
mußte mich trösten, das Kind habe immer
gern mit Dingen gespielt, die an den Tod
erinnern. In einem solchen Spieltrieb
habe es wohl auch die Sterbekerze ange-
zündet und im Trubel des Festes über ir-
gend einer Zurüstung vergessen, sie zu
löschen, und bei der Heimkehr vom Spa-
ziergange hab es dann erschreckt bemerkt,
daß sein Lebenslicht tief heruntergebrannt
sei. Dazu all die Ausregungen des Tages
und vorausgegangener Wochen, und das
Herz habe nicht mehr widerstanden.

Ich wagte nicht zu widersprechen. Ein
altes Lämpchen mit Wachstropfen von
einer verblühten Kerze habe ich bis auf den
heutigen Tag bewahrt, und das soll ein
neues Kerzlein tragen und mir leuchten in
der letzten Stunde, da Gott mir um mei-
ner Reue willen den Frevel an einem
jungen Leben verziehen hat.

Dezember
Nun ist stas letzte welke Blatt
Vom Winste fortgetragen,
Die Erste liegt so schlummermatt
Nach golsten verträumten Tagen.

Stets länger, länger wirst stie Nacht,
Stets tiefer wirst stas Schweigen,
Anst alles, was stas sahr gebracht,

Muß sich zum Kterben neigen.

Nur abensts, wenn stie Sonne sinkt,
Dann glüht es auf im Westen,
Dann leuchtet es unst lockt unst blinkt
Wie von verborgenen Festen.

Ich weiß: Ein strahlenst neuer Tag,
Er wartet aus seine Stunste,

Bis er stie Welt beglücken mag
In unbegrenzter Runste.

Ich weiß: Ein seligkeitstrunkenes Licht
Steht hinter Wolkenwänsten,
Bis es stie Winternacht sturchbricht,
Der Menschheit Not zu ensten.

dhriftnacht
Sagt, ihr trüben Wolkenmassen,
Warum steckt ihr stiese Nacht
Schauernst unst ohn' Anterlassen
Ansrer Sterne lichte Pracht?

Menschen, eure laute Feier
Glänzt sturch eignes, grelles Licht,
Doch stie stichten Himmelsschleier
Lüfter euer Lärmen nicht.

Wißt: In höchsten, heil'gen Sauen,
Wo stie tiefste Liebe brennt,
Weint stie herrlichste ster Frauen,
Die stes Sohnes Leisten kennt.

Bangenst strömt ihr Weh herniester:
„Heut noch haltet ihr ihn hoch —
Dann verratet ihr ihn wiester,

)ustas lebet immer noch!"
Tola v. Onufrowicz, Bern-
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